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F. Brandl: Entstehung des Geldes zur Sicherung der Währung

âGeld regiert die Weltâ â diese zumeist moralisie-
rende wie letztlich auch kapitulierende Aussage zur
Macht des Finanziellen (nicht nur) in unserer Gesell-
schaft kÃ¶nnte kaum treffender die Faszination wie auch
die Kritik am Geld zusammenfassen. So ist es ebenfalls
kaum verwunderlich, dass bereits seit der Antike â hier
prominent von Aristoteles (Pol. 1,9 1257a28âb4; Eth. Nic.
5,8 1133a) â Thesen zur Entstehung und Entwicklung des
Geldes aufgestellt wurden und ErklÃ¤rungsmodelle bis
in heutige Zeit blÃ¼hen und gedeihen. Vergleiche dazu
die Zusammenstellung in Anmerkung 1 der Rezension
des Verfassers zu Mark S. Peacock, Introducing Money,
Abingdon 2013, in: H-Soz-Kult, 13.10.2014, (26.08.2015).
Worin kÃ¶nnte also der Sinn liegen, in einer Qualifi-
kationsarbeit zwei Ã¤ltere Theorien zur Geldentstehung
von zwei Frankfurter Professoren aus der ersten HÃ¤lfte
des 20. Jahrhunderts zu untersuchen, wie dies der Volks-
wirtschaftler Felix Brandl in seiner Dissertation im Rah-
men des Graduiertenkollegs âWert und Ãquivalentâ an
der UniversitÃ¤t Frankfurt getan hat? Sind die AnsÃ¤tze
von Bernhard Laum und Wilhelm Gerloff nicht schon
lÃ¤ngst obsolet respektive von differenzierteren, innova-
tiveren AnsÃ¤tzen einer stets fortschreitenden Wissen-
schaft abgelÃ¶st worden? Nein, sind sie nicht! â das ist
das zentrale Ergebnis der Studie, die nicht nur die Model-
le der beiden Wissenschaftler feinziseliert auseinander-
nimmt und in den Kontext der Debatte um katallaktische
beziehungsweise akatallaktische Geldentstehungstheori-
en stellt, sondern auch die bisweilen bewusst verzerrende

Perzeptions- und Rezeptionsgeschichte der beiden Ent-
wÃ¼rfe aufzeigt sowie abschlieÃend sogar einleuchtend
eine moderne Anwendung zumindest der Theorie Ger-
loffs zur Kaufmacht des Geld in der aktuellen Finanzkrise
bietet.

ZunÃ¤chst verortet Brandl seine Darstellung im Rah-
men einer kurzen AnnÃ¤herung an die Fragestellung
nach der Entstehung und Entwicklung des Geldes einer-
seits sowie im Umfeld der Frankfurter UniversitÃ¤t an-
dererseits (S.Â 1â29). Die weiteren Kapitel bieten dann
eine EinfÃ¼hrung in die geldtheoretischen Diskussionen
am Anfang des 20. Jahrhunderts (S.Â 31â68) sowie â dar-
auf aufbauend in zwei Teilen â die Analyse und Inter-
pretation zu den beiden Autoren, wobei fÃ¼r beide in
je eigenen (Unter-)Kapiteln die Biographie, die zentralen
Thesen, die Rezeptionsgeschichte sowie die Bemerkun-
gen des Autors folgen. BezÃ¼glich dem von Brandl brei-
ter untersuchten Werk von Wilhelm Gerloff schlieÃen
sich dann noch Anwendungskapitel zu dessen Begriff der
âKaufmachtâ in einem dritten Teil (S.Â 335â469) sowie
ein prÃ¤gnantes Schlusswort (S.Â 471â480) und das Lite-
raturverzeichnis (S.Â 481â506) an.

In der Frage nach der Entstehung des Geldes wand-
ten sich Laum und Gerloff gegen das damals vor-
herrschende katallaktische ErklÃ¤rungsmodell, das â in
vielfÃ¤ltiger AusprÃ¤gung, am wirkmÃ¤chtigsten wohl
durch den Ã¶sterreichischen NationalÃ¶konomen Carl
Menger â von einer Entstehung des Geldes aufgrund
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des BedÃ¼rfnisses im Tauschhandel ausgeht, also letzt-
lich die aristotelische ErklÃ¤rung aktualisiert. Beide von
Brandl besprochenen Forscher werden daher der akatal-
laktischen Seite zugerechnet, die andere, auÃerhalb des
Marktes und Tausches liegende Faktoren als bestimmend
fÃ¼r die Geldentwicklung annimmt. Hier ist bis heu-
te das Modell des NationalÃ¶konomen Georg Friedrich
Knapp maÃgeblich, der staatlich-rechtliche Institutiona-
lisierung, etwa die SteuerabschÃ¶pfung, als die Geldent-
wicklung forcierendes Element ausfindig macht.

Als eine Sonderform derTheorie Knapps ist nun nach
Brandls Analyse Bernhard Laums âHeiliges Geldâ auf-
zufassen, der als Altertumswissenschaftler sein Wirken
in Frankfurt begann, dann allerdings zu den Volkswirt-
schaften und an andere UniversitÃ¤ten wechselte. FÃ¼r
Laum entsteht Geld in der sakralen SphÃ¤re, indem zu-
nÃ¤chst das Rind als Wertmesser bei der kultischen Op-
fermahlverteilung fungiere. Entscheidend hierfÃ¼r sei
die organisierende kultische Institution, welche die Dis-
tribution nach bestimmten Kriterien vornehme, das Rind
als grÃ¶Ãtes Nominal also in kleinere Nominale (Antei-
le) teile. Aus der UnpraktikabilitÃ¤t des Rindes als Wert-
messer fÃ¤nden allmÃ¤hlich Stellvertreterprozesse statt,
in denen das Rind durch sich darauf beziehende Opfer-
gaben abgelÃ¶st werde, so etwa BratspieÃe. Deren Ma-
terial, Metall, fÃ¼hre spÃ¤ter wiederum zum Metallgeld
und dann der MÃ¼nze, die das ursprÃ¼ngliche Nomi-
nal (Rind) dann nur noch symbolisch spiegele. Insoweit
ist nach Laum also stets ein rekurrenter Anschluss ge-
wahrt, der dieses Nominalgeld ins Profane zu fÃ¼hren
vermag. Brandl gelingt es hier zum einen zu zeigen, wie
diese aus den Quellen schÃ¶pfende, aber sehr einsei-
tig interpretierende Darstellung Laums aus dem Jahre
1925 sein ambivalentes VerhÃ¤ltnis zum Nationalsozia-
lismus bedingte, das von der Faszination an der geschlos-
senen Ideologie einerseits und der Ablehnung des unwis-
senschaftlichen Vorgehens der Nationalsozialisten, ins-
besondere gegenÃ¼ber seinen eigenen Studien, ande-
rerseits gekennzeichnet war. Brandl sichtete dazu erst-
mals umfangreiches, auch privates Archivmaterial zu
Laums Leben. Zum anderen zeigt Brandl auf, dass die
Rezeption des Werkes, teilweise bewusst, verzerrte Fort-
fÃ¼hrungen hervorgebracht habe, indem die Geldentste-
hung selbst als sakral bezeichnet und zu zumeist den Ka-
pitalismus kritisierenden Zwecken mit dem alttestamen-
tarischen Bild des Mammons als GÃ¶tzen instrumenta-
lisiert worden sei. ErgÃ¤nzend zur neuesten Rezeptions-
geschichte, die Brandl vor allem aus wirtschaftswissen-
schaftlicher Perspektive betrachtet, sei erwÃ¤hnt, dass
neuere altertumswissenschaftliche AnsÃ¤tze Laums Ide-

en erneut aufnehmen und diskutieren. Vergleiche nur das
Programm des Internationalen Workshops âMoney and
Ritual in the Greco-RomanWorldâ, 15.â16. Oktober 2015,
Institut fÃ¼r Klassische ArchÃ¤ologie, Eberhard Karls
UniversitÃ¤t TÃ¼bingen, (Stand 26.08.2015).

FÃ¼r Wilhelm Gerloffs Geldentstehungs- und Geld-
entwicklungstheorie arbeitet Brandl im Folgenden nicht
nur dessen angenommene, spÃ¤ter abgeschwÃ¤chte Stu-
fenfolge vom Hortgut Ã¼ber das Hortgeld hin zum
Tausch- und Handelsgeld heraus, sondern zeigt auch den
fÃ¼r Gerloff charakteristischen engen Konnex mit der
gesellschaftlichen SphÃ¤re auf. Indem Gerloff nicht den
(rationalen) homo oeconomicus, sondern den homo ambi-
tiosus als geltungssÃ¼chtiges Individuum innerhalb ei-
ner Gesellschaft postuliert, stratifiziert sich diese unter
anderem mithilfe von HortgÃ¼tern und spÃ¤ter Hort-
geld als Distinktionsmerkmalen auf. SpÃ¤terhin kom-
me es dann zu einer AuflÃ¶sung dieses Klassengeldes,
da Geld sukzessive als Rechenmittel fÃ¼r alle einge-
setzt werde. Dennoch sei Geld immer auch als soziales
Geltungsmittel anzusehen, wobei es je nach den Ums-
tÃ¤nden auch eine ganz unterschiedliche Kaufmacht ent-
falten kÃ¶nne.

Mit dem Begriff der Kaufmacht operiert Brandl so-
dann, um sowohl Gerloffs NÃ¤he und spezifische Vor-
reiterrolle fÃ¼r die Neue InstitutionenÃ¶konomie zu er-
weisen als auch seine eigene Analyse der heutigen Wirt-
schaftsordnung zu begrÃ¼nden. Diese fasst er als vor-
wiegend normativ, teilweise jedoch auch als sozial oder
kulturell reguliertes System auf, innerhalb dessen insti-
tutioneller Rahmenbedingungen Geld seine Kaufmacht
entfalten kÃ¶nne. Am Beispiel der BeschrÃ¤nkungen
im Kapitalverkehr fÃ¼r Zypern â und man mÃ¶chte
ganz aktuell diejenigen fÃ¼r Griechenland ergÃ¤nzen â
weist er nach, inwieweit heterogene BeschrÃ¤nkungen
der Kaufbreite und Kaufweite fÃ¼r ein Element inner-
halb des Systems Auswirkungen auf die gesamte Sys-
temeinheit nehmen kÃ¶nnen. Er kommt damit nicht
nur dem (nicht erwÃ¤hnten) Systembegriff Luhmanns
nÃ¤her, sondern vermag insgesamt aufzuzeigen, dass
(Markt-)Wirtschaft eben nicht, wie zumeist angenom-
men, losgelÃ¶st vom Rest des sozialen Systems wirkt.

Somit wird fÃ¼r Laum und Gerloff deutlich gemacht,
dass Geld, Gesellschaft und deren Ordnungsrahmen stets
nur im Ineinandergreifen zu denken sind â eine Posi-
tion, die anschlussfÃ¤hig fÃ¼r die neue altertumswis-
senschaftliche Debatte zum Charakter antiker Ãkonomi-
en scheint. Zum Begriff der Ordnungsrahmen vergleiche
Sven GÃ¼nther, Einleitung, in: Sven GÃ¼nther (Hrsg.),
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Ordnungsrahmen antiker Ãkonomien, Wiesbaden 2012,
S.Â 1â4; Ders., Framing the FinancialThoughts of Aeneas
Tacticus. New Approaches of Theory to Economic Dis-
courses in Antiquity, in: Journal of Ancient Civilizations
29 (2014), S.Â 77â86. Zur AnwendungsmÃ¶glichkeit der
Neuen InstitutionenÃ¶konomie vergleiche den Bericht
zu Marburger Tagung (und bald folgendem Tagungs-
band) âAntike Wirtschaft und ihre kulturelle PrÃ¤gung
(2000 v. Chr. â 500 n. Chr.)â, 20.02.â22.02.2014, in: H-Soz-
Kult, 02.06.2014, (26.08.2015). Ein groÃes Monitum und
Herausforderung fÃ¼r jeden Lesegenuss stellt die offen-

sichtlich nur marginal redigierte sprachliche Gestaltung
und PrÃ¤sentation der Studie dar. So finden sich zahl-
reiche Schreibfehler, und insbesondere die Interpunkti-
on wird, trotz aller Freiheit der Neuen Rechtschreibung,
geradezu anarchisch gehandhabt. Markant ist auch der
wiederholte Absatz auf Seite 128, offenbar ein Satzfeh-
ler. Dessen ungeachtet legt Brandl eine fundierte Studie
vor, die besonders mit der Position Gerloffs und dessen
Begriff der Kaufmacht auch die Altertumswissenschaften
zu inspirieren vermag.
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